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mer über die Anforderungen: „Die wichtigste Vorgabe war, ein 
gesundes Haus zu bauen.“ Die Architekten planten deshalb 
ein L-förmiges Gebäude aus unbehandeltem Holz, das sie in 
den bestehenden Obstgarten einpassten und zum Garten, 
zum Spielplatz und zur Volksschule hin offen gestalteten. Die 
Zusammenarbeit sei sehr angenehm gewesen, erinnert sich 
Dieter Klammer, vor allem auch, weil vieles von der Arbeits-
gruppe, bestehend aus Gemeindevertretern, Kindergarten-
pädagoginnen und Elternvertretern, schon im Vorfeld des 
Wettbewerbs geklärt worden war.

Bauen, sozial nachhaltig

Ein bedeutender Bau – bezogen auf seine Größe und Gestal-
tung, aber auch in sozialer Hinsicht – ist auch das Vorder-
landhus, ein Sozialzentrum, das in Zusammenarbeit mit den 
sieben Nachbargemeinden von Röthis Anfang der 1980er-
Jahre errichtet wurde. Den damaligen Wettbewerb für ein 
Altersheim gewann Architekt Leopold Kaufmann, die spätere 
Erweiterung wurde vom Architekturbüro Nägele Waibel aus 
Dornbirn geplant. Seit zehn Jahren bietet das Vorderlandhus 
umfassende Sozialdienste für alle Altersstufen wie Kinderbe-
treuung, offene Jugendarbeit, Tagesbetreuung und Pflege an.
Einen Zusammenhang zwischen Bauen und Sozialarbeit auf 
besondere Art hat die Revitalisierung der traditionellen Tro-
ckenmauern geschaffen. 

Begonnen habe es mit einer Aktion zur Erhaltung der für die 
Region typischen Streuobstwiesen, erzählt Renate Tscho-
fen, die seit 17 Jahren in der Gemeindevertretung tätig ist. 
Weil auch die Trockenmauern ein traditionelles Element der 
Gemeinde sind, heute aber von den Weinbauern nicht mehr 
gepflegt werden und verfallen, wurde ein Projekt für den 
Wiederaufbau gestartet, das im Rahmen von DYNALP des 
Gemeindenetzwerks „Allianz in den Alpen“ gefördert wurde. 
Renate Tschofen ist beruflich für das Arbeitsmarktservice 
tätig und betreut Jugendliche, die seit Langem arbeitslos 
sind und wieder in den Arbeitsprozess eingegliedert werden 
sollen. Die Revitalisierung der Trockenmauern war dafür ein 
ideales Projekt, weil es das Erlernen eines Handwerks und ge-
meinschaftliche Arbeit in der Natur bedeutete. „Die Jugend-
lichen hatten Freude damit, 80 Prozent konnten wir danach 
wieder an eine Arbeitsstelle vermitteln“, erzählt Renate 
Tschofen. Auch das ist eine Art von Baukultur.
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Gemeinde  Waidhofen/Ybbs
Bundesland  Niederösterreich
Seehöhe  356 m

Website der Gemeinde 
www.waidhofen.at

Gemeindefläche  131,5 km²
Einwohnerzahl  12.959
Hauptwohnsitze 11.499
Zweitwohnsitze 1.615

Gästebetten  213

Auszeichnungen
→ European Public Sector Award der 
Bertelsmann Stiftung
→ Denkmalpflegepreis des 
Landes OÖ 2007
→ Die innovativste Gemeinde
 Österreichs 2007
→ Seniorenfreundlichste Gemeinde 
Österreichs 2008
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Baukulturelle Entwicklung

Waidhofen/Ybbs 
Niederösterreich

Meilensteine Baukulturaktivitäten

→ Agenda 21 Gemeinde seit 1988
→ Verkehrskonzept seit 1990
→ Energiekonzept seit 2010
→ Aktive Bürgerbeteiligung bei politischen 
Entscheidungsprozessen
→ Arbeitsgruppe für Zukunftsentwicklung 
seit 1995
→ Bau- und Energieberatung 
für Bauwerber
→ Gestaltungsbeirat
→ Beratung der Entwicklungsprozesse 
durch externe Fachleute
→ Baukultur ist Teil der Gemeindestrategie
→ Regelmäßige Erstellung von 
Ortsentwicklungskonzepten

Jahr Entwicklung     

1991  Wettbewerb Gestaltungs- und Verkehrskonzept Waidhofen/Ybbs

1995  Neugestaltung des Offenen Rathauses 

1997  Errichtung des Ybbsuferweges 

1997  Umbau des Heimatmuseums

1998  Errichtung eines regionalen Innovationszentrums 
 im ehemaligen Konviktsgebäude

2000  Stadtprojekt Waidhofen

2003  Sanierung und Umgestaltung des ehemaligen Zeller Schlosses 

2006   Adaptierung des Rothschildschlosses für die Landesausstellung 2007 

2008  Errichtung eines Schulzentrums einschl. Veranstaltungssaal 

2010  Umgestaltung des ehemaligen „Wintergebäudes“ 
 und Errichtung eines Kleinwasserkraftwerkes am Ybbsfluss 

2011   Ärztezentrum am Oberen Stadtplatz 

„Als kommunal Verantwortlicher muss man sich Gedanken 
darüber machen, wie die Stadt in den nächsten 100 Jahren 
aussehen wird.“ So einfach klingt die Erklärung Wolfgang 
Sobotkas, heute Landeshauptmann-Stellvertreter von Niede-
rösterreich, in den 1990er-Jahren zuerst Stadtrat und dann 
Bürgermeister von Waidhofen an der Ybbs, für sein Engage-
ment für die Baukultur in seiner Heimatgemeinde. Ende der 
1980er-Jahre habe es Überlegungen gegeben, welche Haltung 
die Stadt zum Zeitgenössischen habe, wie man sie attraktiv 
für innovative Firmen machen könne, und wie sie ins 21. 
Jahrhundert gehen möchte. 1991 wurde ein Wettbewerb für 
ein Gestaltungs- und Verkehrskonzept für die innere Stadt 
ausgeschrieben. Dazu eingeladen wurden fünf Architekten, 
die alle einen Bezug zu Waidhofen hatten: Ernst Beneder war 
hier aufgewachsen, Laurids Ortner hatte das Verwaltungs- 
und Fabriksgebäude der Büromöbelfirma Bene geplant, 
Herbert Schedlmayer war raumplanerisch tätig gewesen und 
so weiter. 

Eine Haltung
zum Zeit-
genössischen
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